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	Wir sitzen alle auf einer Kugel,

	und von der kann keiner runterspringen.

	Ulf Merbold, Astronaut
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	1. Seelentausch

	 

	„Jetzt reicht es mir!“, schimpft Golina, während sie auf dem Boden kriecht und Primos Schwert unter dem Bett hervorholt. „Immer lasst ihr euren Kram überall herumliegen, Nano und du. Und Paul versteckt auch ständig irgendwelche Knochen im ganzen Haus. Aber das macht ja nichts, Golina räumt ja alles hinterher wieder auf!“

	„Na eben“, meint Primo, der auf einem Stuhl am Fenster sitzt und ein Buch liest. „Wo ist das Problem?“

	„Wo das Problem ist?“, faucht Golina. „Das Problem ist, dass der Herr Primo es sich auf seinem Stuhl bequem macht und sich mit Büchern amüsiert, während ich die ganze Hausarbeit allein erledigen muss!“

	„Moment mal!“, protestiert Primo. „Ich amüsiere mich nicht, ich lese Korrektur! Ich muss doch überprüfen, ob Anon meine Erlebnisse wahrheitsgetreu beschrieben hat.“

	„Das Buch, das du da in der Hand hast, ist aber nicht von Anon“, widerspricht Golina.

	„Ist es doch!“

	„Ach ja? Und wieso steht dann nicht ‚Anon‘ auf dem Umschlag, sondern ‚Karl Olsberg‘?“

	„Das ist sein Künstlername als Schriftsteller.“

	„Wozu braucht er denn einen Künstlernamen?“

	„Weiß ich auch nicht. Und jetzt lass mich bitte in Ruhe, Linchen. Ich kann mich nicht konzentrieren, wenn du die ganze Zeit mit mir redest.“

	„Ach, störe ich den Herrn etwa? Das tut mir natürlich sehr leid!“, sagt Golina in sarkastischem Tonfall.

	„Schon gut“, erwidert Primo ungerührt.

	„Ist es denn wenigstens schön spannend, das Buch?“

	„Ja, das ist es. Ich bin gerade an der Stelle, als Kolle und ich uns im Wald verirrt haben, damals, kurz bevor ich Willert zum ersten Mal traf. Puuh, wenn ich nur daran denke ...“

	„Ich erinnere mich. Wir waren noch nicht befreundet, aber ich habe mitbekommen, welche Sorgen sich alle gemacht haben, als ihr beide im Wald verschwunden wart. Du hattest schon damals nichts als Unsinn im Kopf!“

	Primo antwortet nicht. Er ist so in sein Buch vertieft, dass er Golina gar nicht wahrzunehmen scheint. 

	Sie seufzt. Während er ein Abenteuer nach dem anderen erlebt und die Zeit dazwischen größtenteils auf der faulen Haut liegt, muss sie das Haus in Ordnung halten, Essen kochen, das Geschirr abräumen, Nano bei den Hausaufgaben helfen, den Wolf füttern und hin und wieder noch ihren Eltern auf dem Feld helfen. Und wenn Primo dann wieder mal in irgendwelchen selbstverschuldeten Schwierigkeiten steckt, ist sie es, die ihn aus dem Schlamassel holt. Aber davon steht bestimmt nichts in den Abenteuergeschichten, die Anon alias ‚Karl Olsberg‘ schreibt. Das ist einfach ungerecht!

	Wenn sie doch nur einmal die Rolle mit Primo tauschen könnte! Er würde schon merken, dass es keinen Spaß macht, jeden Tag dieselben mühseligen Aufgaben zu erledigen, ohne dafür Dank oder Anerkennung zu bekommen. Vielleicht wüsste er dann mehr zu schätzen, was sie für ihn und Nano leistet.

	Aber das ist natürlich ein unerfüllbarer Wunschtraum. Primo würde es nicht im Traum einfallen, an ihrer Stelle den Haushalt zu machen. Schließlich ist er ja der offizielle Dorfbeschützer und jetzt auch noch der Held in irgendwelchen Büchern. Kein Wunder, dass ihm das zu Kopf steigt! 

	Außerdem stellt er sich immer ziemlich ungeschickt an, wenn er versucht, ihr im Haushalt zu helfen, so dass sie hinterher die doppelte Arbeit hat. Vorgestern zum Beispiel hat sie ihn gebeten, etwas Milch von Hakun, dem Fleischer, zu holen. Er hat den vollen Eimer einfach auf den Boden gestellt statt oben auf das Regal. Daraufhin hat Paul, der Wolf, die Hälfte der Milch aufgeschlabbert und danach ist Nano über den Eimer gestolpert und hat den Rest über den ganzen Fußboden verschüttet, so dass Golina alles wieder aufwischen musste. Manchmal hat sie den Verdacht, dass Primo sich absichtlich so ungeschickt anstellt, damit sie ihn gar nicht erst um Hilfe bittet.

	Vielleicht sollte sie selbst mal ein Buch schreiben, überlegt sie. Es könnte von einer tapferen Frau handeln, die sich mit einem ganzen Dorf voller Dummköpfe und Wichtigtuer herumschlagen muss. Einen Buchtitel hat sie auch schon: „Golina und der Faulpelz“.

	Ein Klopfen an der Haustür reißt sie aus ihren Gedanken.

	„Gehst du mal hin, Linchen?“, ruft Primo. „Ich kann gerade nicht.“

	Golina holt tief Luft, um nicht vor Wut zu explodieren,  geht zur Haustür und öffnet. Draußen stehen die Hexe Ruuna und ihr Freund Willert. Wie immer flattert Robinson, der Papagei, hinter ihnen in der Luft herum.

	„Ich halt das nicht mehr aus!“, krächzt er. „Was soll der Quatsch?“

	„Oh, hallo Ruuna, hallo Willert“, sagt Golina. „Es ist leider etwas unaufgeräumt. Ich hatte nicht mit Besuch gerechnet und so ganz allein schaffe ich es kaum, hier Ordnung zu halten.“ 

	Den letzten Halbsatz sagt sie extra laut und blickt dabei in Primos Richtung, doch der ist immer noch in sein Buch vertieft und bekommt nichts davon mit. 

	„Wir wollen nicht stören“, sagt Ruuna. „Wir können gern ein anderes Mal wiederkommen.“

	„Wir können nicht ein anderes Mal wiederkommen“, widerspricht Willert. „Wir wollen gern stören.“

	„Aber nein, ihr stört nicht“, erwidert Golina verwirrt. „Kommt doch herein!“

	Die beiden folgen ihr ins Haus.

	„Hallo, Primo!“, sagt Ruuna.

	„Mhm“, macht Primo, ohne aufzublicken.

	„Was liest er denn da?“, fragt Willert. „Es scheint ja sehr spannend zu sein.“

	„Ihr erinnert euch doch noch an Anon, den Bürgermeister?“, fragt Golina. „Er hat damit angefangen, Primos Abenteuer aufzuschreiben, und Primo sagt, er muss sie jetzt Korrektur lesen, damit er sicher ist, dass auch alles stimmt, was darinsteht.“

	„Au ja!“, ruft Willert aufgeregt. „Komme ich auch darin vor? Komme ich auch darin vor?“

	„Ja, ja, beruhige dich, du kommst bestimmt darin vor“, meint Ruuna.

	Golina sieht die beiden verwirrt an. Irgendetwas ist merkwürdig an ihnen, aber sie kann nicht genau sagen, was es ist.

	„Komme ich auch darin vor?“, krächzt Robinson.

	„Na klar“, meint Willert. „Wir kommen alle darin vor. Sonst wäre es ja ein doofes Buch!“

	„Ru... äh, Willert!“, ruft Ruuna. „Nimm dich mal zusammen. Wir sind hier schließlich zu Besuch!“

	„Apropos Besuch“, sagt Golina. „Primo, klapp gefälligst das Buch zu und sag unseren Gästen guten Tag!“

	Primo blickt auf. „Oh, hallo Ruuna. Hallo Willert. Was macht ihr denn hier?“

	„Wir brauchen eure Hilfe“, sagt Ruuna. „Dringend.“

	„Ach, so dringend auch wieder nicht“, widerspricht Willert. „Eigentlich ist es doch ganz lustig so, hihihi!“

	„Für dich vielleicht!“, meint Ruuna.

	„Was ist denn eigentlich heute mit euch beiden los?“, fragt Golina. „Ihr seid so ... anders!“

	„Na ja, eigentlich sind wir nicht anders“, meint Ruuna.

	„Wir sind nur sozusagen vertauscht“, ergänzt Willert und kichert.

	„Vertauscht?“, wundert sich Golina. „Wie meinst du das?“

	„Sie ist ich, und ich bin sie, sozusagen“, erklärt Willert.

	„Was Ru... ich meine, was Willert meint, ist, dass wir einen Seelentausch gemacht haben“, fügt Ruuna hinzu.

	„Was ist denn ein Seelentausch?“, will Primo wissen.

	„Na, man tauscht seine Seelen, ist doch logisch“, sagt Willert. „Das geht ganz einfach. Man braucht dazu nur einen Seelentauschtrank zu trinken, dann tauscht man die Seele mit der nächsten Person.“

	„Das heißt, du bist eigentlich gar nicht Willert, sondern Ruuna?“

	„Sowohl als auch. Ich bin jetzt quasi Ruunert. Oder auch Willna.“

	„Aha“, sagt Primo, obwohl er offensichtlich ebenso wenig verstanden hat, was das bedeutet, wie Golina.

	„Ich bin Willert, aber im Körper von Ruuna“, erklärt Ruuna, oder Ruunert, oder Willna, oder wer auch immer es ist, der so aussieht wie die Hexe. „Das fühlt sich ganz schön merkwürdig an.“

	„Ich finde es lustig, hihihi!“, kommentiert Willert.

	„Für einen kurzen Moment ist es vielleicht lustig“, widerspricht die Hexe. „Aber das dauert jetzt schon viel zu lange. Deshalb sind wir hergekommen. Wir möchten euch bitten, uns zu helfen, wieder in unsere richtigen Körper zurückzukehren.“

	„Und wie geht das?“, fragt Primo.

	„Ganz einfach, wir müssen nur noch einmal einen Seelentauschtrank benutzen“, sagt Willert.

	„Und warum tut ihr das dann nicht einfach?“

	„Weil Ruuna ein heilloses Durcheinander angerichtet hat“, sagt Ruuna.

	„Hab ich ... ich meine, hast du gar nicht“, widerspricht Willert. „Im Gegenteil, alles ist jetzt superordentlich!“

	„Hab ich wohl!“, beharrt Ruuna. „Und was für eins!“

	„Äh, ich kann da nicht ganz folgen“, sagt Golina.

	„Dann komm am besten mit zu unserer Hütte“, meint Willert. „Folge uns einfach, dann kannst du uns besser folgen, hihihi!“

	Ruuna rollt nur mit den Augen.

	„Was ist mit dir?“, fragt Golina ihren Mann, der schon wieder die Nase in sein Buch gesteckt hat. „Kommst du auch mit und hilfst uns?“

	„Geht ihr schon mal vor“, sagt der so genannte Dorfbeschützer. „Ich muss das hier noch kurz zu Ende lesen. Ich komme dann nach.“

	Golina rollt nur mit den Augen.

	 


2. Ordnung muss sein

	 

	Golina folgt Ruuna und Willert durch den Wald zu ihrer Hütte. Wie immer sitzt Budda, der Kugelwolf, reglos auf der Wiese. Ihn scheint wirklich nichts aus der Ruhe bringen zu können. Selbst, als Robinson zu ihm flattert und laut krächzt: „Klapp gefälligst das Buch zu und sag unseren Gästen guten Tag!“, rührt er sich nicht.

	In der Hütte scheint alles normal zu sein. Das Chaos, das Ruuna angeblich angerichtet hat, ist auf den ersten Blick nicht zu erkennen. Sogar Ruunas Labor im Keller wirkt ordentlicher als sonst. Vielleicht liegt es daran, dass alle ihre Glasflaschen nur Wasser enthalten und nicht verschiedenfarbige Flüssigkeiten wie sonst.

	„Da siehst du es!“, sagt Ruuna.

	„Was sehe ich?“, fragt Golina.

	„Das Chaos, das Ru... das ich angerichtet habe!“

	„Aber es sieht doch alles ordentlich aus.“

	„Siehst du? Sie findet auch, dass es ordentlich ist“, sagt Willert.

	„Es sieht vielleicht so aus“, meint Ruuna. „Aber das ist ja genau das Problem.“

	„Ich verstehe das nicht“, gibt Golina zu. „Wenn etwas ordentlich aussieht, dann ist es doch auch ordentlich, oder nicht?“

	„Auf den ersten Blick vielleicht. Aber wenn man etwas sucht, dann nicht unbedingt. Ich habe zum Beispiel keine Ahnung, wo der andere Seelentauschtrank ist, den Ru... den ich gebraut habe.“

	„Wie sieht denn so ein Seelentauschtrank aus?“

	„Violett mit einem leichten Grünstich“, erklärt Willert. „Normalerweise jedenfalls“, fügt er nach kurzem Zögern hinzu.

	„Normalerweise?“, hakt Golina nach.

	„Ruuna... ich meine, ich ... puuh, daran gewöhne ich mich wohl nie“, seufzt Ruuna. „Jedenfalls hatten Ruuna, also ich, und ich, ich meine Willert, Streit, weil hier unten wieder mal ein riesiges Durcheinander herrschte.“

	„Gar nicht wahr“, widerspricht Willert. „Es war gar kein riesiges Durcheinander. Wenn überhaupt, dann höchstens ein mittelgroßes.“

	„Ich... Ich meine, Willert, hat, äh, mir gesagt, dass ich aufräumen soll“, erzählt Ruuna. „Und da hat Ru... habe ich gedacht, es wäre eine gute Idee, wenn alle Tränke gleich aussähen, damit nicht alles immer so kunterbunt ist. Also hat sie, ich meine ich, einen Entfärbungstrank gebraut und ein bisschen davon in alle Glaskolben gefüllt. Und das Ergebnis siehst du jetzt.“

	„Ordnung muss nun mal sein!“, fügt Willert hinzu.

	„Was sind denn das für Tränke?“, fragt Golina.

	„Zwei Stinktränke, ein Knalltrank, drei Heiltränke, ein Unsichtbarkeitstrank, ein Flugtrank, ein Lachtrank, ein Gifttrank und der Seelentauschtrank“, zählt Willert auf. „Du siehst, ich kenne mich total gut aus.“

	„Ach ja?“, fragt Ruuna. „Weißt du denn auch, welcher Trank in welcher Flasche ist?“

	„Also, die Stinktränke kann ich rausfinden, glaube ich“, erwidert Willert. „Und die anderen können wir ja einfach ausprobieren.“

	„Moment mal“, wendet Golina ein. „Hast du nicht etwas von einem Gifttrank gesagt? Was passiert denn, wenn man den trinkt?“

	„Dann stirbt man, ist doch logisch“, antwortet Willert.

	„Also scheidet Ausprobieren aus“, stellt Golina fest. „Kannst du nicht einfach noch mal einen Seelentauschtrank brauen?“

	„Ich?“, fragt Willert. „Ich bin doch keine Hexe! Frag Ruuna!“

	„Ich weiß nicht, wie das geht“, meint Ruuna.

	„Das ist doch ganz einfach“, erklärt Willert. „Du brauchst dazu nur eine Scheibe vergoldete Melone, etwas Glühsteinstaub und ein Stück Amethyst. Wasser dazu geben und auf niedrigster Stufe zehn Minuten köcheln lassen, dabei immer wieder umrühren. Am besten gekühlt genießen.“

	„Wir haben aber keinen Amethyst mehr“, stellt Ruuna fest.

	„Was ist denn das, Amethyst?“, fragt Golina.

	„Das ist ein Kristall“, erklärt Ruuna. „Ich habe ihn neulich in einer Höhle gefunden, die ich zufällig entdeckt hatte. Eine sehr hübsche Höhle übrigens.“

	„Was soll denn an Höhlen hübsch sein?“, fragt Golina.

	Ruuna zuckt mit den Schultern. „Früher hab ich auch gedacht, Höhlen wären langweilig. Aber in letzter Zeit habe ich einige sehr schöne Höhlen entdeckt, manche voller Pflanzen und seltsamer Tiere, andere sehr groß, mit spitzen Steinen, die von der Decke hängen.“

	„Aha“, meint Golina. „Und denkst du, du findest noch einmal so ein Stück Anarchist?“

	„Amethyst“, korrigiert Ruuna. „Ich weiß nicht mehr, wo genau ich den gefunden habe. Ich wusste ja nicht, dass Ru... dass ich den für Zaubertränke gebrauchen kann, deshalb habe ich mir leider die Stelle nicht gemerkt. Es würde sicher lange dauern, noch einmal ein Stück davon zu finden.“

	„Ich glaube, ich habe einen Stinktrank gefunden!“, ruft Willert dazwischen und hält stolz einen Glaskolben hoch. „Hier, wollt ihr mal riechen?“

	„Nein, danke!“, erwidert Golina. „Wenn ich es richtig sehe, dann gibt es keinen anderen Ausweg, als noch einmal so ein Stück Ama... Ami... Dingsda zu suchen und einen neuen Seelentauschtrank zu brauen. Die farblosen Tränke solltet ihr besser wegschütten.“

	„Wegschütten?“, fragt Willert. „Auf keinen Fall! Lieber kippe ich sie alle zusammen und gucke, was passiert.“

	„Bloß nicht!“, protestiert Ruuna.

	„Ich schlage vor, wir gehen zurück ins Dorf und bitten Primo, diesen Kristall für euch zu suchen“, meint Golina. „Schließlich ist er der Dorfbeschützer und auf diese Weise bekomme ich ihn endlich aus dem Haus ... ich meine, bekommt er endlich mal wieder frische Luft.“

	„Gut“, meint Willert. „Aber die Tränke nehme ich sicherheitshalber mit.“

	„Warum das denn?“, fragt Ruuna.

	„Da ist Gift dabei, schon vergessen?“, erklärt Willert. „Und es sieht aus wie harmloses Wasser. Stell dir vor, spielende Kinder kommen in unsere Hütte, während wir nicht da sind, und trinken es. Sicher ist sicher!“

	Golina nickt. Ihr Sohn Nano ist mit Margis Tochter Maffi noch bei Birta, der Priestergehilfin, zum Unterricht. Jedenfalls sollte er dort sein. Aber es wäre nicht das erste Mal, dass er den Unterricht schwänzt und stattdessen im Wald herumstreift. Willert, also eigentlich ja Ruuna, hat recht: Sicher ist sicher.

	 


3. Der fremde Fremde

	 

	Als die drei ins Dorf zurückkehren, hören sie schon von weitem wildes Glockengebimmel.

	„Was ist denn da schon wieder los?“, fragt Golina.

	„Besser, wir sehen mal nach“, meint Ruuna.

	„Au ja, das wird bestimmt lustig!“, fügt Willert hinzu.

	Auf dem Platz vor der Kirche steht Olum, der Fischer, und läutet die Glocke.

	„Was soll der Lärm?“, fragt Magolus, der gerade aus der Kirche kommt. „Wie soll ich denn bei diesem Krach schla... ich meine, beten?“

	„Ein Fremder!“, ruft Olum. „Ich habe ihn genau gesehen!“

	„Wo?“, fragt Golina.

	„Da!“, ruft Hakun, der Fleischer, und zeigt die Dorfstraße entlang.

	„Quatsch, da hinten“, widerspricht Olum und zeigt in Richtung des Flussufers.

	„Nein, dort!“, entgegnet Hakun und zeigt erneut die Dorfstraße entlang.

	„Woher willst du das wissen, du Dummkopf?“, empört sich Olum. „Du warst doch gar nicht dabei!“

	„Selber Dummkopf!“, antwortet Hakun. „Ich weiß es, weil ich den Fremden sehen kann. Er kommt gerade die Dorfstraße entlang!“

	Tatsächlich marschiert in diesem Moment ein Nasenloser mit schimmernder Rüstung auf sie zu. Im Nu bildet sich eine große Traube aus Dorfbewohnern. Ausgerechnet Primo ist jedoch nicht darunter.

	„Ein Fremder!“, ruft Kaus, der Bauer.

	„Ach wirklich?“, meint Hakun. „Was du nicht sagst!“

	„Vielleicht kennen wir ihn ja“, spekuliert Birta, die mit Nano und Maffi herbeigeeilt ist.

	„Spinnst du?“, meint Olum. „Wenn wir ihn kennen würden, wäre es doch kein Fremder!“

	„Aber es waren schon mehrmals Fremde in unserem Dorf“, widerspricht Birta. „Wenn er einer von denen ist, dann kennen wir ihn und es wäre kein fremder Fremder, sondern ein bekannter Fremder.“

	„Aha“, meint Olum, obwohl es nicht so aussieht, als hätte er verstanden, was Birta meint. „Aber woher sollen wir das wissen? Die Fremden sehen doch alle gleich aus.“

	„Wir können ihn ja fragen“, schlägt Hakun vor.

	„Aber er spricht doch unsere Sprache nicht, du Dummkopf!“, meint Olum.

	„Wenn du mich noch einmal Dummkopf nennst, dann verkaufe ich dir keine Eier mehr!“

	„Ha, wenn du mir keine Eier mehr verkaufst, dann verkaufe ich dir auch keine Fische!“

	„Pah, wer will denn schon deine stinkenden Fische?“

	„Ich geb’ dir gleich stinkende ...“

	„Schluss jetzt!“, geht Golina dazwischen. „Nano, lauf schnell nach Hause und hol Papa! Sag ihm, dass ein Fremder hier ist und er sein däm..., äh, sein Buch zuklappen soll!“

	„Ja, Mama.“ Nano flitzt los.

	Der Fremde holt einen glitzernden Smaragd hervor und sagt etwas in seiner unverständlichen Sprache.

	„Ich glaube, er will ein Stück leckeren Schweinebraten kaufen“, ruft Hakun. „Warte, Fremder, ich bin gleich zurück!“

	Er rennt zu seinem Haus.

	„Nein, er will bestimmt lieber einen Fisch, ganz frisch gefangen“, behauptet Olum. „Warte, Fremder, ich angele schnell einen für dich!“

	Olum eilt zum Flussufer, um den vermeintlichen Wunsch des Fremden zu erfüllen. Auch die anderen Dorfbewohner rennen fort, um irgendetwas aufzutreiben, das sie dem Besucher für seinen Smaragd geben können. Der Fremde sieht ihnen verwirrt nach. Dann sagt er erneut etwas in seiner Sprache.

	„Kann mir jemand einen Heiltrank verkaufen?“, krächzt Robinson, der anscheinend zuvor vom Durcheinander der Stimmen der Dorfbewohner überfordert war und die Sprache des Fremden deshalb erst jetzt übersetzt.

	„Ja, ich“, ruft Willert. 

	Er hält dem Fremden einen Glaskolben hin.

	„Das ist doch kein Heiltrank“, übersetzt Robinson die Worte des Fremden. „Das ist gewöhnliches Wasser.“

	„Gar nicht wahr!“, widerspricht Willert. „Das ist ein Heiltrank. Er sieht nur anders aus.“

	Golina fragt sich, woher er wissen will, dass in der Flasche tatsächlich ein Heiltrank ist und nicht ein Lachtrank oder womöglich das Gift. Aber sie hält sich aus der Diskussion lieber heraus.

	Robinson krächzt die Übersetzung in Fremdensprache.

	„Was ist das hier für ein seltsames Dorf?“, fragt der Besucher daraufhin. „Erst kommen alle angerannt, dann laufen sie wieder weg und jetzt habt ihr auch noch einen sprechenden Papagei! Auf was für einem seltsamen Server bin ich hier bloß gelandet?“

	In diesem Moment kommen Nano und Primo hinzu, gefolgt von Kolle und Golinas bester Freundin Margi.

	„Hallo Fremder!“, ruft Primo. „Ich sehe, du hast einen Smaragd. Hier, du kannst mein Buch dafür haben!“ 

	Er hält das Buch mit seinen Abenteuern hoch. Golina rollt mit den Augen.

	Der Fremde wirft einen kurzen Blick auf das Buch. 

	„Ich glaube, das hab’ ich schon“, übersetzt Robinson.

	Primo sieht den Fremden verwirrt an. „Aber ...“, beginnt er.

	„Hier, nimm lieber meinen Heiltrank!“, fordert Willert ihn auf.

	„Lass den Blödsinn, Ru..., äh, Willert!“, meint Ruuna.

	„Ich will kein Wasser, ich will einen Heiltrank!“, erklärt der Fremde.

	„Aber das ist kein Wasser!“, behauptet Willert. „Es ist ein Heiltrank, ehrlich! Ich ... also Ruuna ... ich meine, als ich noch eine Hexe war, da hab’ ich einen Entfärbungstrank in alle Tränke gekippt. Aber das macht nichts, weil ich sie am Geruch erkennen kann. Der hier riecht nach Melone, also ist es eindeutig ein Heiltrank!“

	Der Fremde sieht ihn verwirrt an. „Ihr seid die durchgeknalltesten Typen, die ich je auf einem Minecraft-Server getroffen habe“, gibt Robinson seine Worte wieder.

	Er nimmt Willert den Glaskolben ab und hält ihn sich vors Gesicht. Doch da er keine Nase hat, kann er natürlich nichts riechen. Das vermutet Golina jedenfalls.

	„Ach, was soll’s, ich kann ja mal probieren, ob es Wasser ist oder was anderes“, übersetzt Robinson. „Was soll schon passieren?“

	Er setzt die Glasflasche an den Mund, während ihn Primo am Arm fasst.

	„Willst du nicht doch lieber mein Buch kaufen?“, fragt er. „Es ist echt spannend, und selbst, wenn du schon ein Buch hast, kann ein zweites ...“

	In diesem Moment trinkt der Fremde die Glasflasche aus. Dann passiert etwas sehr Merkwürdiges: Der Fremde und Primo sinken gleichzeitig ohnmächtig zu Boden.

	„Uh, oh!“, meint Ruuna.

	„Primo?“, ruft Golina erschrocken. „Primo!“

	Gerade, als sie sich über ihn beugt, verschwindet der Fremde plötzlich, als hätte er sich in Luft aufgelöst.

	„Primo!“, ruft Golina entsetzt, voller Angst, dass auch er verschwinden könnte. Doch das tut er zum Glück nicht. Sie rüttelt ihn an der Schulter, doch er rührt sich nicht.

	„Was ... was hast du getan?“, fragt sie Willert.

	Der guckt sie erschrocken an. „Ich? Gar nichts!“

	 


4. Böses Erwachen

	 

	„Kolle, hilf mir, Primo in unser Haus zu bringen“, bittet Golina.

	„Was hast du bloß wieder angestellt, Ruuna?“, ruft Ruuna, während sie die Dorfstraße entlang zur Schmiede marschieren. „Ich hab doch gesagt, du sollst den Unsinn sein lassen!“

	„Erstens bin ich nicht Ruuna, jedenfalls nicht so richtig“, erwidert Willert. „Zweitens habe ich nichts angestellt. Und drittens habe ich bloß dem Fremden einen Heiltrank verkauft. Ehrenwort!“

	„Ach ja? Und wieso ist er dann verschwunden? Und vor allem, wieso ist Primo jetzt bewusstlos?“

	„Weiß ich doch nicht. Vielleicht war er einfach müde und ist eingeschlafen.“

	„Was ist eigentlich los?“, fragt Margi. „Was war das für ein seltsamer Heiltrank, der aussah wie Wasser?“

	„Das war ein ganz gewöhnlicher Heiltrank, nur eben nicht rot, sondern durchsichtig“, erklärt Willert. „Ich hab’ nur ein bisschen Entfärbungstrank dazu gegeben. Das ist geschmacksneutral und überhaupt nicht schädlich.“

	„Außer, man verwechselt dann die Tränke!“, meint Ruuna.

	„Ich verstehe gar nichts mehr!“, meint Margi. „Seit wann braut Willert Heiltränke? Und wieso ist Ruuna so merkwürdig?“

	„Sie hat einen Seelentauschtrank getrunken und ihre Seele ist jetzt in Willerts Körper“, erklärt Golina. „Und Willert ist jetzt Ruuna, äußerlich jedenfalls.“

	„Ich wusste nicht, dass es sowas gibt“, meint Margi.

	„Das wusste ich auch nicht, bevor ich den Trank ausprobiert habe“, gibt Willert zu.

	„Und was machen wir jetzt mit den beiden?“, fragt Margi.

	„Einer von ihnen muss noch einmal einen Seelentauschtrank trinken, während der andere neben ihm steht, dann ist alles wieder richtig, soweit ich das verstanden habe“, antwortet Golina. „Zwar hat Ruuna, also Willert, noch einen Seelentauschtrank, aber wegen dieses blöden Entfärbungstranks sehen jetzt alle Tränke gleich aus und sie weiß nicht, welcher welcher ist.“

	„Weiß ich wohl“, widerspricht Willert. „Das hier ist ein Stinktrank, wetten?“ Er hält Golina eine Flasche hin.

	Sie erreichen die Schmiede. Kolle legt Primo vorsichtig auf sein Bett.

	„Was machen wir jetzt bloß mit ihm?“, fragt Golina.

	„Wir warten, bis er wieder aufwacht“, meint Kolle.

	„Aber was, wenn er nicht wieder aufwacht?“

	„Ich könnte ihm einen Heiltrank einflößen“, bietet Willert an und hält eine Glasflasche hoch.

	„Bloß nicht!“, widerspricht Ruuna. „Du machst alles nur noch schlimmer.“

	„Gar nicht wahr!“

	Golina seufzt. „Ich glaube, Kolle hat recht – wir müssen einfach warten, bis er von selbst aufwacht“, sagt sie. „Immerhin hat er schon eine Menge gefährliche Situationen überstanden. Ich verstehe nur nicht, warum er genau im selben Moment ohnmächtig geworden ist wie der Fremde.“

	„Ich auch nicht“, meint Willert.

	„Ich habe da so eine Befürchtung“, meint Ruuna.

	„Was denn?“, fragt Golina.

	Doch bevor die Hexe antworten kann, gibt Primo ein Stöhnen von sich. Er schlägt die Augen auf, dann stößt er plötzlich einen Schreckenslaut aus.

	„WAAAH! Wo ... wo bin ich?“

	Golina beugt sich über ihn. „Primo, Notch sei Dank! Du bist zu Hause. Wir haben uns schon Sorgen gemacht!“

	Primo setzt sich langsam auf und blickt sich um, als habe er die Schmiede, in der sie seit Jahren wohnen, noch nie gesehen.

	„Was ... was ist das hier?“, fragt er. „Ein Traum?“

	Golina sieht ihn besorgt an. „Primo? Primo, geht es dir gut?“

	Primo schüttelt den Kopf und reibt sich die Augen. „Das muss ein Traum sein!“, sagt er. „Ich ... ich kann doch nicht wirklich ...“

	„Was kannst du nicht wirklich?“, fragt Golina.

	„Ist das irgendein unlustiger Gag?“, fragt Primo. „Habt ihr euch alle als Minecraft-Dorfbewohner verkleidet, um mich zu veräppeln?“ Er hält einen Arm hoch. „Aber ... wo sind meine Finger?“

	Golina fängt an, sich ernsthaft Sorgen zu machen. Irgendetwas scheint mit ihrem Mann nicht zu stimmen.

	„Primo, sieh mich an!“, sagt sie.

	Er dreht sich zu ihr um.

	„Wer ist das, Primo?“, fragt er.

	„Du bist Primo!“, erwidert sie. „Erinnerst du dich denn nicht?“

	Primo schüttelt den Kopf. „Ich bin nicht Primo. Ich heiße Lukas.“

	„Ich hab’s ja geahnt!“, sagt Ruuna.

	„Was hast du geahnt?“, fragt Kolle. „Kannst du mir bitte erklären, was mit meinem besten Freund los ist?“

	„Der Seelentauschtrank“, erwidert Ruuna. „Willert muss ihn dem Fremden gegeben haben.“

	„Gar nicht wahr!“, widerspricht Willert. „Der Trank, den ich ihm verkauft habe, roch eindeutig nach Melone!“

	„Ach ja? Und welche Zutaten braucht man für einen Seelentauschtrank?“, fragt Ruuna.

	„Etwas Glühsteinstaub, ein Stück Amethyst und, äh, eine Scheibe vergoldete Melone“, gibt Willert kleinlaut zu.

	„Auweia!“, ruft Kolle.

	„Heißt das, die Seele des Fremden ist jetzt in Primos Körper?“, fragt Margi.

	„Sieht so aus“, bestätigt Ruuna.

	„Aber ... aber wo ist dann Primos Seele?“

	„Im Körper des Fremden natürlich“, erklärt Willert. „Das ist doch alles halb so schlimm. Wir müssen einfach noch einen Seelentauschtrank brauen, dann trinkt der Fremde ihn, wenn Primo neben ihm steht, und alles ist wieder wie vorher.“

	„Ja, nur dass der Fremde spurlos verschwunden ist“, stellt Margi fest.

	„Du weißt doch, wie die Fremden sind“, meint Willert. „Sie kommen und gehen, wie sie wollen. Er wird schon wieder auftauchen.“

	„Aber es ist doch gar nicht der Fremde, der verschwunden ist!“, ruft Golina. „Es ist Primo! Jedenfalls seine Seele.“

	„Das kann nur ein Traum sein“, meint Primo, oder besser gesagt die Gestalt, die wie Primo aussieht. „Und zwar der Verrückteste, den ich je hatte.“

	„Wir müssen Primo finden!“, sagt Golina. „Ich meine den Körper des Fremden, in dem jetzt Primos Seele ist.“

	„Aber wie willst du das anstellen?“, fragt Margi. „Der Fremde hat sich doch in Luft aufgelöst, so wie ein Nachtwandler, wenn er stirbt. Vielleicht ist er gestorben, als er den Seelentauschtrank getrunken hat.“

	„Dann ... dann wäre Primo auch tot!“, bringt Golina heraus.

	Einen Moment lang herrscht betretenes Schweigen. 

	Dann sagt Ruuna: „Nein, die Fremden sterben doch nicht. Nicht wirklich jedenfalls. Wisst ihr noch, als der unheimliche Fremde in der Nähe des Dorfs gesehen wurde? Damals haben wir ihn bis zu seiner Höhle verfolgt. Da stand ein Bett, in dem er immer wieder aufgewacht ist, wenn er, oder besser gesagt sie – es war ja in Wirklichkeit eine Fremde – gestorben ist. Spawnpoint hat Leo das genannt, als er es mir erklärte.“

	„Dann müssen wir zu dieser Höhle gehen“, entscheidet Golina. „Vielleicht ist Primo dort.“

	„Nein“, widerspricht Ruuna. „Dieser Spawnpoint ist für jeden Fremden anders, wenn ich das richtig verstanden habe.“

	Golina senkt den Kopf. „Dann können wir wohl niemals herausfinden, wo Primo ist.“

	„Wir können doch den Fremden fragen“, schlägt Willert vor.

	„Wie denn das?“, entgegnet Golina. „Der Fremde ist doch verschwunden!“

	„Aber nein, er sitzt dort neben dir“, widerspricht Willert.

	Golina starrt ihren Mann an, oder besser gesagt dessen Körper. Willert hat recht! Das mit dem Seelentausch ist ganz schön verwirrend.

	„Kannst du mir bitte sagen, wo dieser ... Spornpeunt ist, oder wie das heißt?“

	„Warum willst du das wissen?“, fragt Primo.

	„Wir müssen Primo finden ... also den Fremden ... ich meine, meinen Mann, dessen Seele jetzt in deinem Körper ist. Dann kannst du noch einmal einen Seelentauschtrank trinken, während ihr beide nebeneinandersteht, und alles wird wieder richtig.“

	Primo schüttelt den Kopf. „Tut mir leid, Leute, aber ich mache diesen Quatsch nicht mehr mit! Ich verlasse jetzt diesen Raum, dann werden wir ja sehen, ob ich wirklich in der Minecraft-Welt bin oder nicht.“

	Er steht auf, marschiert zur Tür, reißt sie auf und bleibt abrupt stehen.

	„Das ... das gibt’s doch nicht!“, ruft er aus. „Die ganze Welt besteht ja wirklich aus Blöcken! Wie cool ist das denn!“

	„Woraus soll die Welt denn sonst bestehen?“, fragt Golina verwirrt.

	„Gibt es hier auch Creeper und Zombies?“, fragt Primo.

	„Äh, nein, ich glaube nicht“, erwidert Golina. „Aber es gibt Nachtwandler und Knallschleicher.“

	„Kna... Knallschleicher, wuahahaha!“, lacht Primo. „Wem ist denn dieser Name eingefallen?“

	Golina versteht überhaupt nicht, was daran lustig sein soll. Während sie noch überlegt, was sie antworten soll, kommt Magolus die Dorfstraße entlang.

	„Ah, Primo“, ruft er. „Ich sehe, es geht dir besser. Das liegt wohl daran, dass ich für dich gebetet habe. Gern geschehen.“

	„Wer bist du denn?“, fragt Primo.

	Magolus richtet sich zu voller Größe auf und reckt die Nase in den Himmel.

	„Tu doch nicht so, als ob du nicht wüsstest, dass ich Magolus bin, der Oberste Hohepriester von Allen.“

	„Oberster Hohepriester von Allen, hahahaha! In diesem Dorf sind wohl alle komplett durchgeknallt. Mann, das ist der lustigste Traum, den ich je hatte! Ich hoffe, ich wache nie wieder auf!“

	„Was ist mit ihm?“, fragt Magolus beleidigt. „Hat er das Gedächtnis verloren?“

	„Schlimmer“, meint Golina. „Er ist nicht mehr er selbst.“

	„Dann gehe ich wohl besser, um noch etwas zu schla... ich meine, für ihn zu beten.“

	Magolus kehrt um und marschiert die Dorfstraße zurück. In diesem Moment kommt ihm Asimov entgegen. Wie immer sitzt die Katze Mina auf seinem Kopf.

	„Wow, ihr habt einen Golem!“, ruft Primo. „Aber wieso hat er eine Pelzmütze auf?“

	„Selbst eine Knollnase wie du sollte den Unterschied zwischen einer Pelzmütze und einer Katze erkennen“, schnarrt Asimov.

	Primo kugelt sich auf dem Boden vor Lachen. „Knollnase!“, kichert er. „Wuahahaha! Das ist wirklich gut!“

	„Es freut mich, dass du so gute Laune hast, Primo“, meint Asimov. „Normalerweise steckst du ja immer in irgendwelchen Schwierigkeiten, aus denen ich dich dann befreien muss.“

	Nachdem Primo sich wieder beruhigt hat, fragt er: „Wieso kannst du eigentlich sprechen?“

	„Weil eine gewisse Hexe mir einen Trank an den Kopf geworfen hat, kurz nachdem ich geschaffen wurde“, erwidert Asimov und wirft Ruuna einen finsteren Blick zu. „Seitdem habe ich ein Bewusstsein und muss das Elend mitansehen, in das ihr euch immer wieder selbst hineinmanövriert. Glaub mir, das macht keinen Spaß!“

	„Ich war das nicht“, behauptet Ruuna. Sie zeigt auf Willert. „Das war Ruuna ... ich meine, Willert!“

	„Das muss ich jetzt nicht verstehen, oder?“, schnarrt Asimov. 

	„Kannst du uns jetzt bitte sagen, wo dieser Sporndingsda ist?“, fragt Golina.

	„Wenn wir meinen richtigen Körper finden und diesen Seelentausch machen, wache ich dann wieder auf?“, erwidert Primo.

	„Ich glaube, schon“, antwortet Golina. „Jedenfalls ist dann alles wieder so, wie es vorher war.“

	„Dann sag’ ich es nicht“, meint Primo.

	„Was? Warum denn nicht?“

	„Dieser Traum ist viel zu gut. Ich will noch nicht wieder aufwachen.“

	Golina seufzt. Ohne die Hilfe des Fremden in Primos Körper wird sie ihren Mann niemals finden.

	„Ich habe nicht viel von dem Unsinn verstanden, den ihr wieder mal redet“, kommentiert Asimov. „Das ist normal. Aber falls du wissen möchtest, wo der Spawnpoint dieser Welt ist, Golina, dann kann ich es dir sagen: Er liegt bei den Koordinaten 0 X und  0 Z.“

	„Aha. Und wo ist das?“

	Asimov zeigt auf die östliche Wiese. „Da hinten. Ungefähr dreihundert Blöcke von hier.“

	„Dann lasst uns schnell hingehen und Primo suchen!“, ruft Golina und rennt los.

	Kolle, Margi, Ruuna und Asimov folgen ihr. Doch als sie die östliche Wiese erreichen, ist von Primo nichts zu sehen.

	„Ist das hier der Ort, an dem die Fremden aufwachen, wenn sie in dieser Welt sterben?“, fragt Golina.

	„Normalerweise ja“, stimmt Asimov zu. „Es sei denn, sie schlafen vorher in einem Bett. Dann ist der Spawnpoint dort, wo das Bett steht.“

	Golina seufzt. Wenn das stimmt, dann könnte Primo überall sein.

	



	

5. Krumm und schief

	 

	„Lukas!“, ruft eine schrille, weibliche Stimme. „Lukas, wach auf!“

	Primo öffnet die Augen. Er sieht alles nur verschwommen, so als hätte er einen von Ruunas merkwürdigen Zaubertränken eingeflößt bekommen

	„Gott sei Dank, er schlägt die Augen auf“, sagt eine Männerstimme.

	Allmählich klärt sich Primos Blick, doch dadurch wird der Anblick nicht weniger seltsam, im Gegenteil!

	Die fremdartigen Gesichter, die sich über ihn beugen, haben eindeutig Augen, einen dünnen Mund und winzige, schmale Nasen. Doch damit endet auch schon die Ähnlichkeit mit den Gesichtern, die Primo kennt. Die Köpfe dieser seltsamen Wesen sind merkwürdig krumm und schief. Statt gerader Kanten sind sie voller unordentlicher Linien, die kreuz und quer auf ihrer Haut verlaufen. Oben auf den Köpfen haben sie dürre Fäden, die Primo an Spinnweben erinnern. Auch ihre Kleidung ist ganz zerknittert und unregelmäßig.

	„Was ... wer ... wo bin ich?“, fragt er. „Und ... wer seid ihr?“

	„Aber Lukas!“, ruft das Gesicht, das der Stimme nach einer Frau gehört. „Erkennst du mich denn nicht? Ich bin es, Mama!“

	„Ich bin nicht Lukas“, erklärt Primo. „Und meine Mama ist schon lange tot. Was ist passiert? Wo ist Golina?“

	„Alles wird gut, mein Sohn!“, sagt die Männerstimme. Das Gesicht, zu dem sie gehört, ist noch zerknitterter und schiefer als das andere. „Du hast an deinem Computer gespielt und bist ohnmächtig geworden. Erinnerst du dich nicht?“

	„Was ... was ist das, ein Komjuta?“, fragt Primo verwirrt.

	Die Frau, die behauptet hat, seine Mutter zu sein, hält eine hässliche Hand mit fünf langen, dürren Auswüchsen vor ihren Mund.

	„Mein Gott, der Junge hat das Gedächtnis verloren!“, ruft sie aus. „Ruf einen Arzt an, Martin!“

	„Immer mit der Ruhe“, sagt der Mann. „Er ist bloß ein bisschen verwirrt. Gib ihm einfach etwas Zeit, dann wird das schon.“

	„Und wenn nicht?“, fragt die Frau.

	„Dann können wir immer noch einen Arzt rufen.“

	Primo stöhnt und richtet sich auf. Staunend blickt er sich um. Er befindet sich in einem großen Raum mit Wänden, Fenstern und einer Tür. Doch ansonsten erinnert nichts an die kleine Schmiede, die sein Zuhause ist. Um ihn herum herrscht heilloses Chaos. Zahllose bizarr geformte Gegenstände stehen und liegen auf dem Boden, auf einem schmalen Tisch und in Regalen an den Wänden. Bunte Bilder hängen darüber, in ihren grellen Farben und unregelmäßigen Formen verstörend. Die verwirrende Vielfalt der Eindrücke lässt ihm fast den Kopf zerspringen.

	„Na siehst du, es geht ihm schon besser“, sagt der Mann. „Komm, mein Junge, trink erstmal was.“

	Er hält Primo ein Gefäß hin, das ein wenig wie einer von Ruunas Glaskolben aussieht. Als Primo danach greift, erstarrt er. Am Ende seines Arms hat er ebensolche dürren, hässlichen Auswüchse wie die Frau! Erschrocken lässt er den Behälter fallen, der auf dem Boden mit einem hässlichen Geräusch zerbirst.

	„Pass doch auf, Martin!“, ruft die Frau. „Siehst du denn nicht, dass der Junge noch ganz durcheinander ist? Ich rufe jetzt Dr. Johannsen an.“ Sie beugt sich über Primo. „Bleib am besten noch ein bisschen liegen, mein Junge.“ Dann drückt sie ihren feuchten, weichen Mund auf Primos Stirn.

	Primo lässt sich auf das viel zu weiche Bett fallen. Er hat einen dicken Kloß im Hals, denn er ahnt, dass etwas Schreckliches passiert ist.

	Das Letzte, an das er sich erinnern kann, ist der Moment, als er dem Fremden das Buch mit seinen Abenteuern verkaufen wollte. Doch der Fremde hat stattdessen den Heiltrank getrunken, den Willert ihm gegeben hat, und dann wurde es plötzlich dunkel.

	Das hier muss irgendein seltsamer Traum sein. Es ist nicht ungewöhnlich, seltsame Träume zu haben, wenn man eines von Ruunas Gebräuen trinkt. Doch das Merkwürdige ist, dass nicht Primo den Glaskolben ausgetrunken hat, sondern der Fremde!

	„Bleib schön brav im Bett, Lukas!“, sagt die Frau. „Ich bin gleich zurück.“

	Damit verlässt sie den Raum, gefolgt von dem Mann. Primo ist erleichtert, dass die beiden weg sind. Er setzt sich auf und steigt aus dem Bett. Seine Beine sind seltsam lang und dürr und fühlen sich wackelig an. In der Mitte haben sie einen Knick. Er macht einen vorsichtigen Schritt, verliert beinahe das Gleichgewicht und rudert mit den ebenfalls langen und dürren Armen, um nicht umzufallen. Was für ein seltsamer Traum! Und er fühlt sich erschreckend wirklich an.

	Primo sieht sich um. In dem heillosen Durcheinander entdeckt er ein merkwürdiges Gebilde. Es ist weiß und hat schwarze Flecken wie eine von Hakuns Kühen, doch seine Form ähnelt einem Enderauge, nur ... noch runder.

	Er streckt seine Arme mit den hässlichen Auswüchsen am Ende nach dem Objekt aus, hebt es hoch und betrachtet es von allen Seiten. Egal, wie er es hält, es sieht immer gleich aus. Ein so seltsames Ding hat er noch nie gesehen.

	„Was machst du denn da, Lukas?“, ruft die Frau, die in diesem Moment in den Raum kommt. „Ich habe dir doch gesagt, du sollst im Bett bleiben!“

	Vor Schreck fällt Primo das Ding aus der Hand. Es plumpst auf den Boden, bleibt aber nicht liegen, sondern hüpft herum wie ein Huhn. Das sieht so lustig aus, dass Primo lachen muss.

	„Guck mal, der Block kann hüpfen!“, ruft er aus.

	„Was ist denn nur los mit dir, Junge?“, fragt die Frau. „Das ist doch nur ein Fußball!“

	Fußball ... Das Wort erinnert Primo an das Spiel „Fußschädel“, das er von seiner ersten Reise in den Nether mitbrachte und das eine Zeitlang im Dorf sehr populär war. Mit so einem Hüpfding statt dem Schädel eines Knochenmanns könnte das Spiel vielleicht noch interessanter werden.

	Auf einem Tisch entdeckt Primo ein ähnlich geformes Objekt, das allerdings nicht so hübsch ist, sondern blau mit lauter braungrünen Flecken. Er wirft es auf den Boden, um zu sehen, ob es auch herumhüpft, doch es bleibt einfach liegen.

	„Was machst du denn da?“, ruft die Frau. „Warum wirfst du den Globus vom Schreibtisch?“

	„Was ist das, ein Globus?“, fragt Primo.

	„Das weißt du doch, mein Junge. Das ist die Weltkugel. Du kannst darauf sehen, wo welche Länder sind.“

	Primo reißt die Augen auf. Weltkugel, das klingt wie Kugelwelt! Kann es etwa sein, dass er irgendwie in die Welt der Fremden geraten ist? Der alte Lausius hat immer davon geträumt, einen Weg in die Kugelwelt zu finden, aber er war sich nicht sicher, ob das überhaupt möglich ist.

	„Bist du eine Fremde?“, fragt Primo.

	„Sei nicht albern, Lukas! Ich bin deine Mutter. Und jetzt leg dich wieder ins Bett. Der Doktor kommt gleich.“

	Primo beschließt, zu tun, was sie sagt. Mit den Fremden darf man es sich nicht verscherzen, denn sie sind sehr mächtig.

	Also legt er sich wieder in das seltsame, weiche Bett, schließt die Augen und versucht, einzuschlafen. Mit etwas Glück erwacht er dann aus diesem verrückten Traum und ist wieder bei seiner geliebten Golina und seinem Sohn Nano.

	 


6. Wo ist Primo?

 

„Habt ihr den Fremden gefunden?“, fragt Olum, als Golina und ihre Freunde ins Dorf zurückkehren.

„Ich hab’s 
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